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Thea und Marius sind jetzt ein Paar. Obwohl beide sich anfangs gegen eine Beziehung gewehrt haben, sind sie machtlos gegen die Übermacht der gegenseitigen Anziehung. Thea lässt sich auf den smarten und einnehmenden Hotelier ein, wohl wissend, dass das Grand Hotel für ihn immer an erster Stelle stehen wird. In ihrer Liebe zu Marius lässt sie sich auf eine Affäre ein, die geprägt ist von Höhen und Tiefen und die sie vor große Herausforderungen stellt.




Bei Nacht sind meine Gedanken bei dir,


voller Sehnsucht suche ich dich.


(Jesaja 26:9)




Thea:


Auf dem Weg in ein neues Leben bin ich Dora begegnet, einer Frau, die zu einer Freundin wurde. Und ich habe Marius kennengelernt, Doras Enkel, der mich verwirrt, verführt und mich auf die Knie zwingt. Ich habe versucht ihm zu widerstehen, doch ich kann es nicht. Er hat mich bezwungen und zu seiner Geliebten gemacht.


Kapitel 1


„Ich bin wieder schwach geworden.“


„Oh“, entgegnete Sonja trocken.


„Bitte, sag etwas anderes als oh. Das fühlt sich nicht gut an.“


„Soll es ja auch nicht. Also – oh.“


Thea lachte leise und Sonja stimmte mit ein.


Marius war abgereist, er würde jetzt zwei Wochen lang die Geschäftsleitung des Sanderberg Grand Hotel in Berlin vertreten. Für Thea stand ebenfalls eine arbeitsreiche Zeit bevor, sie musste nun ihrerseits abliefern. Sie hatte einen Vertrag mit den Sanderbergs, musste nun Interieur-Aquarelle malen, die das Ausgangsmaterial für die Innenausstattung des neuen Hotels im Nordend würden.


„Was machst du für Sachen? Hast du nicht beschlossen, dich von ihm fernzuhalten?“


„Ja schon, aber … er lässt nicht locker. Ich kann nicht anders.“


„Teufel noch mal, muss der gut sein im Bett.“


Thea schluckte.


„Ist er auch. Du hast ja keine Ahnung, Sonja.“


„Dann bist du wohl verloren. Es sei denn, es passiert noch ein Wunder und er verliebt sich in dich.“


„Er sagte … er sagte, er sei total verschossen in mich.“


„Wann, als er auf dir lag?“, witzelte Sonja.


„Ähm, ja, wieso?“


Sonja krampfte sich verlegen zusammen.


„Ähm, ich mein´ ja nur. Aber … verschossen und verliebt sind schon zwei unterschiedliche Dinge, das weißt du?“


„Ja natürlich, aber es ist mehr die Art, wie er es gesagt hat. Du … du kennst ihn nicht. Er redet nicht wie wir, er ist sehr direkt. Er schleimt nicht rum.“


„So“, entgegnete Sonja skeptisch. „Jemandem zu sagen, dass er in einen verliebt ist, ist doch kein Rumschleimen.“


„Ich weiß, ich meine das ja auch nicht so … hmm … es ist schwer das zu beschreiben, wenn man ihn nicht kennt.“


„Du nimmst ihn gerade in Schutz, Thea.“


„Selbstverständlich.“


„Oje. Du bist verloren. Und ich habe die leise Ahnung, dass ich irgendwann die Scherben wieder aufsammeln muss. Ich glaube, irgendwann komme ich mal bei dir vorbei, um mir diesen Marius mal genauer anzusehen. So langsam machst du mich neugierig. Kriege ich über dich Rabatt, wenn ich im Hotel übernachte?“


Thea lachte laut auf.


„Schätzchen, selbst mit Rabatt und dem günstigsten Zimmer ginge dein Monatsgehalt für eine Nacht flöten.“


Sonja kicherte.


„Sonja …“


„Ja?“


„Er kauft meine Aquarelle, um damit ein neues Hotel einzurichten.“


Thea hörte, dass Sonja nun total perplex war, sie druckste überrascht herum.


„Das sagst du jetzt erst? Was heißt das? Werden deine Bilder also im Hotel aufgehangen?“


„Nein, nicht aufgehangen, sie sollen in eine richtige, komplette Innenausstattung umgewandelt werden; in Tapeten und Stoffe. Die wollen ein ganzes Hotel im Nordend mit meinen Bildern im Großformat dekorieren!“


„Nicht dein Ernst …“


„Doch!“, lachte Thea nun hysterisch. „Sonja?“


„Ja?“


„Mir geht der Arsch total auf Grundeis.“


„Och Schatz, nicht doch, nun erzähl mal.“


Thea erzählte ihrer Freundin nun haarklein alles, was in den letzten Tagen passiert war. Da Sonja bohrte und sie ausquetschte, ließ sie auch die Treffen mit Marius, die an der Wand zerschellten Porzellanfiguren und den Vertrag nicht aus. Sie nannte Sonja die Summe der Gage, die sie erhalten würde. Stille.


„Sag das bitte noch mal“, sagte Sonja trocken, nachdem sie kurz überlegte und sich fast sicher war, sich verhört zu haben.


Thea wiederholte die Summe verlegen. Sonja schluckte.


„Okay“, sagte sie schließlich, „du hörst mir jetzt gut zu.“


„Ja, los.“


„Du reißt dich jetzt verdammt noch mal am Riemen und malst die besten Bilder deines Lebens. Das sind Profis, Thea, die erkennen Qualität, wenn sie sie sehen. Also schluck deine Minderwertigkeitskomplexe gefälligst herunter, richte dein Rückgrat auf und verkaufe dich zu dem Wert, den die in dir sehen wollen. Du kneifst deine Arschbacken zusammen und trittst gefälligst wie eine erwachsene, kompetente Frau auf. Oder ich komme persönlich vorbei und helfe mit der Peitsche nach.“


Thea schluckte, so resolut sprach Sonja äußerst selten mit ihr. Gerade deswegen wusste sie, dass Sonja es zwar witzig verpackt – aber ernst meinte.


„Äh … du hörst dich jetzt fast wie Marius an.“


Sonja prustete los.


„Ich hoffe, du meinst nicht den Teil mit der Peitsche.“


„Nein, den nicht!“, lachte Thea herzhaft.


Sie wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. Gerne hätte sie noch ein wenig gejammert und bei ihrer Freundin Trost gesucht, doch sie wusste nun, dass Sonja ihr in den Hintern treten würde, wenn sie diesen Job für die Sanderbergs in den Sand setzen würde. Sonja hatte absolut recht. Auch wenn Thea keine Ahnung hatte, was da gerade um sie herum passierte, musste sie sich an die Abmachung halten. Marius hatte zudem gesagt, sie solle sich keinen Kopf machen. Ihr Job war lediglich das zu tun, was sie am besten konnte – malen. Um alles andere bräuchte sie sich nicht zu kümmern. Sie atmete tief durch. Für morgen war der erste Termin mit den Leuten von der Agentur angesetzt worden. Sie bibberte trotzdem dem Aufeinandertreffen entgegen. Sie kam sich wie eine Hochstaplerin vor, im Angesicht all dieser Professionalität, mit der jeder um sie herum hier auftrat.


♥


Der Montagmorgen war kühl und diesig, der Hotelpark hinter Doras Fenstern lag in einem seichten Dunstschleier und die Baumkronen neigten sich schwer unter dem Regen der letzten Nacht. Dora klagte über rheumatische Schmerzen in ihren Gelenken.


„Ich reibe dir die Knie mit Salbe ein“, sagte Thea und setzte sich mit der Tube zu Dora aufs Sofa, um ihre schmerzenden Stellen einzureiben.


Dora stöhnte wohlig unter Theas kräftig zupackenden Händen.


„Aaaah! Das machst du hervorragend.“


Thea schmunzelte.


„Wir kriegen dich schon wieder locker“, lachte sie.


Es fühlte sich gut an zu lachen, sie war den ganzen Morgen über nervös und hatte ein flaues Gefühl im Magen. Sie hatten schon zeitig gefrühstückt und warteten nun auf Theas Termin in der Agentur. Das Treffen war auf neun Uhr angesetzt worden, Anton wollte mit ihr um halb neun los.


Sie wusch sich die Salbe von den Händen, checkte im Spiegel ihr Aussehen und griff nach den Mappen mit ihren Bildern.


„So, ich mache mich dann auf den Weg. Wünsch mir Glück, Dora. Ich bin so verdammt aufgeregt!“


Dora lachte und winkte mit der Hand ab.


„Nur keine Bange, sie werden dich schon nicht beauftragen, die Decke der Sixtinischen Kapelle neu zu bemalen“, grinste sie.


Anton stand bereits an der Rezeption und besprach etwas mit einem seiner Mitarbeiter, während beide auf einen Bildschirm vor sich starrten.


„Ah, da ist sie ja!“, rief Anton, als Thea das Foyer betrat.


Lächelnd überquerte sie die große Halle und streckte Anton die Hand entgegen.


„Guten Morgen!“, rief sie.


Vor dem Haus stand bereits einer der dunkelgrauen Hotel-Limousinen bereit, inklusive Fahrer und Wagenmeister, der den beiden die Tür öffnete. Thea ließ sich auf den Rücksitz fallen und blickte zu Anton, der wohlwollend blinzelte.


„Keine Angst, du wirst sehen, wir sind da schneller wieder raus, als du denkst.“


Die Agentur befand sich oberhalb des Fachgeschäfts für Damenwäsche, wo Thea bereits einmal auf Marius gestoßen war; damals, nach dem Ball. Sie stiegen in den Aufzug und fuhren in den dritten Stock, wo die Agentur mit großen, weitläufigen Büros ihren Hauptsitz hatte. Die Empfangsdame nickte den beiden freundlich zu und drückte auf einen Summer, um die Glastür zu öffnen. Aus einem der mit Glaswänden abgetrennten Büros kam ihnen ein Mann entgegen, der Chef der Agentur. Souverän und entspannt schüttelte er zunächst kräftig Antons Hand, um gleich darauf Theas Händedruck weit sanfter zu erwidern.


„Guten Morgen, Frau Mancini, mein Name ist Benjamin Hauser, es ist mir eine Ehre, Sie in unserem Haus begrüßen zu dürfen.“


Thea lächelte. Er sah nett aus, freundlich. Zwischen vierzig und fünfzig Jahre alt, schätzte sie, schlank und groß, die aschblonden Haare langsam ergrauend.


„Vielen Dank, Herr Hauser, ich freue mich hier zu sein.“


„Sagen Sie bitte Ben zu mir.“


Hauser wies mit der Hand auf die offene Tür und bat seine Gäste hinein. Dort erhob sich eine schöne Blonde vom Tisch, nachdem sie sich über ein vor sich liegendes Tablet gebeugt hatte. Thea stockte unweigerlich, denn es war eine jener Frauen, die sie irgendwann einmal zusammen mit Marius im Foyer gesehen hatte.


Das ist doch jetzt nicht wahr, dachte sie, während ihr Herz einige Gänge tiefer schaltete.


Sie versteifte sich innerlich und versuchte gegen eine Welle von Eifersucht anzukämpfen, die aus ihrem Innersten versuchte bis zu ihrem Verstand vorzudringen.


Die Frau sah einfach umwerfend aus; groß, sehr schlank - steckte sie in einem attraktiven, dunkelgrünen Etuikleid und passenden hochhackigen Schuhen. Ihr schulterlanges Haar war einfach fabelhaft blond und offensichtlich von Meisterhand stufig geschnitten.


„Hallo!“, rief sie fröhlich und hielt Thea die Hand entgegen. „Ich bin Sabine Steiner, nennen Sie mich ruhig Sabine. Ich werde in der nächsten Zeit ihre erste Ansprechpartnerin sein.“


Breit lächelte sie Thea an und erwartete offensichtlich eine ebenso herzliche Begrüßung.


Reiß dich zusammen, Mädchen, befahl Thea sich selbst in Gedanken.


Okay, sie kannten sich nicht, es war zudem höchst unwahrscheinlich, dass Sabine wusste, dass zwischen Thea und Marius neuerdings etwas lief.


„Guten Morgen, Frau Steiner, Thea Mancini“, entgegnete sie so entspannt wie möglich und lächelte ebenfalls.


Sabine plauderte noch einige Worte mit Anton und sie nahmen an einem großen Tisch Platz, wo Benjamin Hauser sich von Thea die Mappen mit ihren Bildern geben ließ. Sabine beugte sich sofort zu ihm vor, um ebenfalls die Bilder zu begutachten. Interessiert und fachsimpelnd blätterten die beiden darin hin und her und legten gleich die interessantesten Werke beiseite, während Anton gemächlich die Milch in seinem Kaffee umrührte. Thea beobachtete die beiden und ärgerte sich darüber, dass sie hier ausgerechnet auf diese Sabine stoßen musste. Sie überlegte, ob Sabine wirklich so unbedarft ihr gegenüber war oder gute Miene zum bösen Spiel machte. Sollte dem tatsächlich so sein, wäre eine wirklich gute Schauspielerin an ihr verlorengegangen.


Benjamin warf nun über den Beamer einige Entwürfe auf eine große Leinwand und erklärte Anton und Thea die nächsten Schritte.


„Unsere Raumdesigner sind bereits sehr fleißig. Wir behalten Ihre Mappen gleich hier und setzen uns an die Arbeit.“


Sie sprachen im Grunde über Dinge, die bereits besprochen und in Arbeit waren. Thea wurde bewusst, dass dieser Termin extra für sie anberaumt wurde, damit sie sich ein Bild von der Vorgehensweise machen konnte. In der Dunkelheit des Raums und im Lichttunnel des Beamers, war sie einigermaßen in der Lage Sabines Anwesenheit auszublenden. Sie stellte viele Fragen und scheute sich nicht um Erklärungen zu bitten, wenn sie etwas nicht verstand. Letztendlich verlagerte sich die gesamte Konversation auf ein Gespräch zwischen ihr und Hauser, der geduldig und fachmännisch alle ihre Fragen beantwortete.


„Thea, ich komme morgen früh vorbei und dann gehen wir durch das Hotel und besprechen, was wir noch von Ihnen benötigen“, flötete Sabine, als Thea zwischendurch an ihrem Kaffee nippte. „Passt Ihnen acht Uhr morgen früh?“


„Ja, acht Uhr, natürlich“, entgegnete Thea trocken.


„Ach, wissen Sie was? Ich komme einfach mit“, grinste Benjamin. „Sechs Augen sehen schließlich mehr als vier.“


Thea sah überrascht auf. Okay, wenn er wollte? Wieso nicht. Sabine starrte ihn ebenfalls verblüfft an. Anton räusperte sich und unterbrach damit den Moment der seltsamen Stille; er erhob sich von seinem Stuhl.


„Also gut, morgen früh um acht.“


Jetzt erhoben sich auch alle anderen. Anton bestimmte schließlich, wo es langging. Er bedankte sich höflich und verabschiedete sich, um Thea zu bedeuten, dass sie los mussten.




Kapitel 2


Na? Wie war es?, schrieb Marius am Abend über den Messenger.


Thea schmunzelte. So typisch Mann. Kein Hallo, kein Wie geht’s?, immer so knapp wie möglich. Es war bereits nach dreiundzwanzig Uhr und sie lag in ihrem Bett, ließ den Tag in Gedanken Revue passieren.


Aufregend, schrieb sie. Sie sind sehr nett. Auch Sabine.


Sie wartete, aber es passierte nichts. Dann sah sie, dass er zu schreiben begann.


Schön. Aber welche Sabine?


Thea kräuselte die Stirn. Nahm er sie auf den Arm? Oder hatte er so viele Freundinnen, dass er nicht einmal ihre Namen behalten konnte?


Die Innenarchitektin. Sie kommt morgen. Ben kommt auch.


Stille. Thea biss grinsend in ihren Daumenknöchel.


Wozu das denn?


Ich weiß nicht, soll ich ihn fragen?, schrieb sie.


Er antwortete nicht darauf, stattdessen schrieb er: Ich muss jetzt los.


Thea runzelte die Stirn und sah auf den Wecker. Wo zur Hölle wollte er um diese Zeit hin?


Hast du an mich gedacht?, kam er ihr zuvor, bevor sie ihre Frage formulieren konnte.


Selbstverständlich, antwortete sie.


Gut. Schlaf schön.


Dann klinkte er sich aus. Thea starrte noch einen Moment lang auf den Bildschirm, um die Gedanken zu sammeln, bis sie schließlich schmunzelte und das Telefon weglegte.


♥


Thea stand vor dem Spiegel in ihrem Ankleideraum und zupfte den Ausschnitt ihres Wickelkleides zurecht. In einer halben Stunde würden Sabine und Ben auftauchen. Das Frühstück mit Dora hatte sie auf später verschoben, wenn die beiden weg waren. Sie sah an sich rauf und runter. Das Bild der schönen Sabine ging ihr nicht aus dem Kopf. Sie beide waren so gegensätzlich wie Sonne und Mond, und es verwirrte Thea, dass Marius offenbar auf so unterschiedliche Typen flog. Denn letztendlich ging es doch nur um ihn. Statt sich auf den Auftrag zu konzentrieren, verunsicherte es sie, diese Frau zu sehen und an sie und Marius zu denken, statt sich einfach zu entspannen. Schließlich hatten sie noch vor zwei Tagen den leidenschaftlichsten Sex der Welt gehabt. Weswegen machte sie sich also so verrückt? Sie sah ihr Spiegelbild an. Das weich fließende Kleid in einem neutralen Taupe brachte ihre Figur schmeichelnd zur Geltung. In ihrem Ausschnitt blitzte der Brustansatz hervor. Die langen Ärmel hatte sie lässig hochgerafft und das Haar offengelassen. An den Füßen trug sie nudefarbene, spitze Slingpumps – nicht zu hoch, elegant, aus sehr weichem Leder. Sie war ein ganz anderer Typ als Sabine, doch sie wusste um ihre eigene Wirkung. Schelmisch lächelte sie ihr Spiegelbild an. Sollte Sabine noch in irgendeiner Weise Kontakt zu Marius haben, sollte sie wissen, dass es da eine Frau namens Thea Mancini in seiner Nähe gab.


Im Foyer war es ruhig, als Thea es entspannt und ausgeglichenen Schrittes durchquerte, um Sabine und Ben schon von Weitem zuzulächeln. Anton hatte ihr das Treffen überlassen. Um alles Weitere sollte sich Klara kümmern, die mit den Dreien dann durch das Haus gehen würde.


„Guten Morgen!“, rief Thea und grüßte beide mit nicht zu weichem Handschlag.


Sabine sah wieder umwerfend aus, sie trug einen grauen Rock und ein weißes Satinshirt, darüber eine mit Strass verzierte, kleine Strickjacke. Dazu erneut sehr hochhackige Schuhe, die sie gleich um einen Kopf größer erscheinen ließen. Lächelnd checkte sie Thea von oben bis unten ab. Ben grinste zufrieden vor sich hin.


„Kommen Sie, die Hausdame - Frau Schumann, wird uns herumführen.“


Selbstbewusst und inzwischen im Hotel versiert, wies Thea den beiden den Weg und plauderte ungezwungen mit ihnen.


Klara war bereits startklar und erhob sich aus ihrem Sessel, als sie ihr Büro betraten.


„Thea, Sie sehen wie immer zauberhaft aus“, sagte sie und streckte die Arme aus, um Thea zart an sich zu drücken.


Ich liebe dich, Mädchen!, dachte Thea vergnügt.


Souverän stellte sie die beiden Klara vor; genau so, wie Klara es an ihrer Stelle getan hätte. Klara schüttelte mit herzlichem Lächeln Sabines und Bens Hände, um mit ihnen einige geschäftsmäßige Worte zu wechseln.


„Also dann? Sind Sie bereit? Gehen wir.“, sagte sie.


Sie klapperten das gesamte Hotel ab, wo Sabine und Ben sich ausgiebig umsahen und sich beratschlagten, was sich als Motiv für die Tapeten und Stoffe eignen würde. Sabine machte viele Fotos, während Thea sich Notizen machte. Ben erklärte ihr wiederum, welche Dinge für die kreativen Köpfe in seiner Agentur interessant seien und machte ihr Vorschläge, was sie an Entwürfen umsetzen sollte. Thea war ganz in ihrem Element. Sie bemerkte es zwar, dass Ben ihre Nähe suchte und ihr sehr nahe stand, während er ihr auf die Finger guckte, doch sie war auf ihre Arbeit konzentriert und ließ sich nicht ablenken.


„Ich muss sagen, sie beeindrucken mich“, sagte er verschmitzt, als Thea mit schnellen Handgriffen die Zimmernummer und einige Details notierte, um gleich darauf konzentriert einen hübschen Polstersessel zu skizzieren, auf dessen Stoffbespannung eingewebte Pfauen prangten.


„Sie beherrschen die Perspektive formvollendet, wie ich sehe.“


Thea sah auf. Es störte sie, wenn man sie während des Zeichnens unterbrach. Baggerte er sie etwa an? Ja, er tat es. Sie sah es seinem Blick an.


„Herr Hauser, verdrehen Sie mir nur nicht den Kopf“, entgegnete sie trocken und schmunzelte, um sich wieder ihrer Zeichnung zu widmen.


Er presste die Lippen aufeinander, um die Arme zu verschränken und weiter zuzusehen, wie sie zeichnete.


♥


„Der Architekt baggert mich an.“


Sonja schnappte nach Luft und lachte lauthals los.


„Erzähl mal der Reihe nach“, sagte sie. „Nein – warte, sag mir erst einmal, ob er gut aussieht.“


Jetzt musste Thea unweigerlich lachen. Spielte das eine Rolle?


„Hmm, schon, ja – doch.“


„Und was ist mit Marius?!“


„Der ist in Berlin.“


„Ach so, und da flirtest du schon mit dem Nächsten rum? Du böses Mädchen.“


Thea lachte erneut.


„Nein. Ich wurde angeflirtet. Das ist ein ganz großer Unterschied.“


„Hast du es Marius erzählt?“


„Bist du des Wahnsinns? Er würde den Mann wahrscheinlich köpfen lassen. Ich habe ihn einmal erlebt, als ein Typ mich nach dem Ball wiedersehen wollte.“


Sonja kicherte.


„Treib´s nur nicht zu weit. Fang jetzt nicht an ihn aus Spaß eifersüchtig zu machen, wenn dir etwas an ihm liegt.“


„Wie kommst du darauf?“, entgegnete Thea. „Ich will Marius, für andere Männer habe ich überhaupt keinen Sinn übrig. Allerdings … die Frau, die mit dem Architekten herkommt … ich habe sie schon einmal mit Marius gesehen. Ich glaube, sie sind miteinander ausgegangen.“


Sonja überlegte.


„Hmm, aber offenbar liegt ihm an ihr nichts, wenn er mit dir in die Kiste steigt.“


Thea rieb sich die Stirn und sah durch die Bäume zum Hotel. Sie schlenderte während ihres Telefonats durch den Park. Konnte sie sich dessen wirklich sicher sein? Er stieg doch offensichtlich generell mit mehreren Frauen in die Kiste.


„Ja, das wird wohl so sein“, entgegnete sie, um sich selbst Mut zuzusprechen.


„Mach dir keinen Kopf, Thea, konzentriere dich lieber auf deine Arbeit.“


Thea nickte. Ja, Sonja hatte absolut recht.


♥


Während der nächsten drei Tage malte Thea fast unablässig. Sie hatte deshalb weniger Zeit für Dora, doch diese hatte Verständnis, denn sie wusste ja, um was es ging. Während Thea in ihrem Zimmer malte, saß Dora gerne dabei und beschäftigte sich ebenfalls mit ihren Malübungen, unterbrochen von ihren Therapiestunden und Anwendungen. Sabine kam täglich nachmittags vorbei und holte Theas Arbeiten ab. Thea hatte keine Zeit und keine Muße, sich weiter Gedanken um Sabine zu machen. Sie fertigte Sabine dann schnell ab, übergab ihr die Mappe mit den tagesaktuellen Arbeiten, lächelte kurz und verabschiedete sich sofort wieder.


Zisch ab, dachte sie.


Das Handy klingelte und holte sie gnadenlos aus dem Schlaf. Thea sah vom Bett aus auf den Wecker, es war bereits weit nach Mitternacht. Sie nahm ab, da Marius´ Name auf dem Display aufleuchtete.


„Hab ich dich geweckt?“, fragte er.


„Ja, macht aber nichts“, antwortete sie schläfrig. „Und du? Schläfst du eigentlich nie?“


„Selten.“


„Solltest du aber.“


Sie hörte, dass er an einer Zigarette zog. Benommen ließ sie sich wieder auf das Kissen sinken.


„Ich schlafe, wenn ich wieder zurück bin - mit dir.“


Hitze durchfuhr Theas Körper. Jetzt war sie endgültig wach. Auf seine durchtriebene Art schaffte er es mit einem einzigen Satz sie innerlich zum Explodieren zu bringen.


„Bist du schockiert?“ schmunzelte er, da sie nicht antwortete.


„Ja … schon. Noch eine Woche, dann sehen wir uns wieder“, sagte sie.


„Wie weit bist du?“


„Oh … ich habe viel geschafft, sie scheinen zufrieden zu sein. Hoffe ich.“


Marius wusste, dass sie zufrieden waren. Immerhin erkundigte er sich täglich in der Agentur nach den Fortschritten.


„Aber es gibt noch viel zu tun.“


„Das schaffst du.“


„Ja. Mein Rücken ist ganz verspannt“, lachte sie leise.


„Wenn ich wieder da bin, knete ich dich ordentlich durch.“


Sie sog die Luft ein. Es war schon klar, wie ordentlich er sie durchkneten würde.


„Leg dich wieder hin, ich muss jetzt los.“


„Wo bist du denn?“


„Unterwegs, ich fahre jetzt zurück ins Hotel. Schlaf gut.“


„Äh … gute Nacht.“


Er legte auf, bevor sie etwas entgegnen konnte. Sie starrte das Telefon noch eine Weile an, bevor sich das Display ausschaltete. Wo zum Henker war er? Weshalb war er um diese Zeit noch unterwegs? Das Display leuchtete wieder auf, weil eine Nachricht eingegangen war.


Schick mir ein Bild von dir. Nackt.


♥


Den halben Samstag verbrachte Thea damit, weitere Entwürfe und Hotelansichten zu malen. Sie schuf einige temperamentvolle Porträts der Außenfassade des Hotels, mit gewagten Winkeln aus der Froschperspektive, graphisch gestaltet, mit harten, überzeichneten Linien und abstrakt abgewandelten Farbtönen. Sie besah sich die Arbeiten und hielt sie am Fenster gegen das Licht, um selbst in Erstaunen zu verfallen.


Die sind einfach der Hammer, dachte sie.


Während des Auftrags hatte sie nebenher ihren eigenen Stil weiterentwickelt. Es hatte sich einfach so ergeben. Sie ließ die Ideen fließen und tat das, was ihr Unterbewusstsein ihr vorgab. Der Verstand hatte da keine Chance. Sie lächelte glücklich über den eigenen Fortschritt.


Das Haustelefon klingelte. Es war Ben, der sich von der Rezeption aus hatte durchstellen lassen.


„Hallo Thea, haben Sie Zeit? Ich komme, um Ihre heutigen Arbeiten abzuholen.“


Thea stockte, ihre Gedanken machten eine Vollbremsung. Ein Gefühl von Widerwillen und leichtem Unbehagen überkam sie. Das war nicht gut. Er hatte in den letzten Tagen öfter angerufen und sich nach dem Stand ihrer Arbeiten erkundigt. Sie fand das nicht sehr witzig, immerhin kam täglich Sabine vorbei und holte die Bilder ab. Um so mehr war Thea klar, dass Bens Beweggründe woanders lagen. Dafür säuselte er zu sehr und schleimte zu viel herum. Sie schalt sich dafür, dass sie ihn bei dem ersten Termin so zwanglos angeflirtet hatte. Jetzt hatte sie den Salat. Sie mochte ihn, er war nett und sicherlich in der Lage eine Frau glücklich zu machen, doch dafür stand sie nicht zur Verfügung.


„Ähm … Ben, das ist ja eine Überraschung. Ich dachte, dass Sabine die Arbeiten am Montag abholt.“


„Bin ich zu früh?“


„Nein, keineswegs, ich komme gleich runter. Wo sind sie?“


„In der Lobby. Aber ich komme gerne rauf.“


Bloß nicht. Marius würde sie am Fahnenmast aufknüpfen, wenn er wüsste, dass ein fremder Kerl in ihrem Zimmer war. Zudem machte sie sich nichts aus Hauser. Er war nett, aber nicht ihr Typ. Es gab nur einen für sie. Und der war gerade weit weg in Berlin und trieb sich des Nachts sonst wo herum. Die Sache mit dem Foto, das er haben wollte, ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Doch im Moment hatte sie nicht vor, sich selbst für ihn nackt abzulichten. So etwas hatte sie bisher noch nie gemacht, und noch nie war ein Mann so kühn, es von ihr zu verlangen.


„Nein“, antwortete sie so entspannt wie möglich. „Sie kämen hier eh nicht rein. Ich komme gleich runter.“




Kapitel 3


Am Samstagnachmittag war in der Lobby reger Betrieb. Thea verließ den Aufzug mit ihrer Mappe unter dem Arm. Ben lächelte ihr schon von Weitem zu, lässig stand er da, die Hände in den Hosentaschen. Auch er trug einen Hosenanzug, doch seine Erscheinung hatte nicht die Klasse von Marius´ unverschämt gutem Aussehen. An Marius ordnete sich alles, was er am Leibe trug, seiner dekadenten Präsenz unter, wie schmückendes Beiwerk, das sich begierig um seinen hübschen Körper schmiegte. Bens Anzug hingegen schien eher mit ihm spazieren zu gehen, als umgekehrt.


„Gehen wir an die Bar“, sagte Thea bestimmend aber freundlich und setzte sich an einen der kleinen Tische, wo sie die Mappe ablegte.


„Einen Aperol Spritz, bitte“, sagte sie zu dem Kellner, der sofort an ihrem Tisch auftauchte.


„Was nehmen Sie, Ben?“


Er bestellte sich einen Kaffee.


„So, Herr Hauser“, Thea blickte neckisch auf und schmunzelte Ben an. „Hier sind die heutigen Arbeiten. Ich habe ein wenig experimentiert. Was halten Sie davon?“


Ben sah sich alles genau an und nickte anerkennend.


„Ich bin wirklich beeindruckt, Thea, die sind wirklich einsame Klasse.“


„Ich dachte mir, die würden sich gut im Treppenhaus machen. An diesen sehr großen, quadratischen Wänden, wissen Sie?“


Sie nahm einen kräftigen Schluck von ihrem Longdrink. Ben nickte und sah sie an.


„Wollen Sie mit mir heute Abend essen gehen?“


„Auf keinen Fall.“


Ben lachte überrascht und betrachtete ihr verschmitztes Gesicht. Ihre Art, seine Einladung auszuschlagen, war so schlagfertig und voller Selbstbewusstsein, dass es ihn jetzt um so mehr reizte, sie auszuführen.


„Warum nicht?“, fragte er direkt.


Thea senkte die noch immer lächelnden Augen. Dann sah sie wieder auf; ihre Wimpern lagen - dunkel wie kleine Schirme - über den im gedämpften Licht des Raums erweiterten Pupillen. Sie schüttelte zweimal den Kopf.


„Fragen Sie mich das nicht, es würde alles ändern.“


Ben zog die Brauen hoch.


„Liegt es an mir? Bin ich Ihnen unsympathisch?“


„Nein, es hat nichts mit Ihnen zu tun. Ich mag Sie.“


Jetzt war er neugierig. Also lag der Grund ihrer Ablehnung nicht in ihm, das klang doch trotzdem vielversprechend.


„Aber …“, setzte er an, doch Thea hob die Hand, als wollte sie damit ein Stopp andeuten.


„Nein, Ben, ich gehe mit Ihnen nicht aus. Bitte respektieren Sie das.“


Okay, er war kein Typ, der ein klares Nein nicht verstand oder nicht in der Lage war es zu akzeptieren. Doch sie hinterließ ihn mit ihrem Verhalten in einer größeren Anspannung, als er sie vorher schon gefühlt hatte.


♥


Das Telefon klingelte einige Male, bis Sonja abhob.


„Hey Kleines, wie geht es dir?“


„Ähm … ganz gut soweit. Ich komme gut voran, die Agentur ist zufrieden. Marius möchte ein Nacktfoto von mir.“


Sie hörte Sonjas schelmisches Lachen am Ende der Leitung. Es war nun Abend und nachdem Thea Ben abserviert und mit Dora zu Abend gegessen hatte, fläzte sie sich auf ihr Sofa, denn letztendlich musste irgendetwas wegen dieses Fotos passieren.


„Schick ihm doch eins. Er ist bestimmt sehr einsam dort in Berlin.“


Thea konnte fast durchs Telefon Sonjas schelmisches Grinsen sehen.


„Ich weiß nicht, irgendwie hab ich Hemmungen.“


„Wieso?“


Thea antwortete nicht sofort, sie wusste selbst keine Antwort darauf. Ja, wieso eigentlich? Er hatte mehr von ihr gesehen, als ihre eigene Mutter bei ihrer Geburt.


„Ist das nicht … ein wenig anrüchig?“


Sonja lachte.


„Quatsch, macht doch heute jeder.“


„Was - du auch?“


„Hmm, im Moment nicht, aber ich hab´s schon mal gemacht.“


„Du bist mir ja eine Hilfe.“


„Was hast du erwartet? Dass ich dir drei Ave Maria verordne?“, lachte Sonja.


Thea strich sich durch die Haare.


„Hmm, ich überlege es mir noch. Wie geht es dir, wie war deine Woche?“


Sie plauderten noch eine Weile. Als Thea das Telefon wieder weglegte, war sie in der Sache mit Marius immer noch nicht weiter. Sie blickte auf die Uhr. Es war früher Abend. Dora sah in ihrem Zimmer fern und da sie bereits bettfertig war, hatte Thea den Abend für sich. Sie war aufgekratzt und hatte Lust etwas zu unternehmen. Die hinter ihr liegende Woche war aufreibend und arbeitsreich gewesen. Es war Samstagabend, gerne hätte sie jetzt mit Marius etwas unternommen, doch der war nicht da. Sie fühlte sich lebendig und hatte das Bedürfnis, ihre Energie irgendwo abzuladen. Sie griff nach dem Hörer des Haustelefons.


„Guten Abend, Thea Mancini hier. Sagen Sie, könnte ich einen Wagen haben? Ist einer derzeit frei?“


„Selbstverständlich, Frau Mancini, wann soll er bereitstehen?“, antwortete der Mann an der Rezeption.


Thea wusste nicht, dass für sie immer ein Wagen bereitstand, auf Marius´ persönliche Anweisung hin. Sie sah auf die Uhr.


„In zwanzig Minuten.“


„Ist notiert.“


„Vielen Dank.“


Die Luft war angenehm kühl und roch feucht, als Thea das Hotel verließ. Der Chauffeur öffnete ihr die Tür zum Fond und ließ sie, sich höflich verbeugend, einsteigen.


Nachdem er selbst wieder eingestiegen war, wartete er auf Theas Anweisung.


„Wie heißen Sie?“, fragte sie kühn.


„Albert, Frau Mancini.“ antwortete er jovial.


„Nun, Albert, kennen sie die Bar Maxine´s?“


„Selbstverständlich.“


„Gut, bringen Sie mich bitte dorthin.“


Die Musik von der Terrasse dröhnte schon im Aufzug in tiefen Bässen. Um diese Zeit war Maxines Laden rappelvoll, und die Menschen tummelten sich und tanzten sowohl in den Innenräumen, als auch auf der Terrasse. Thea schlängelte sich gut gelaunt durch die Massen, ließ sich wohlwollend antanzen und spürte das Wummern der Bässe unter ihrer Haut. An der Bar nahm sie auf einem der Hocker Platz. Maxine wirbelte am Kopfende der Bar umher und plauderte laut mit ihren Gästen, während sie die Getränke zubereitete. Offenbar war sie in Eile, auch wenn sie es gut hinter ihrem selbstbewussten Lächeln und ihrer entspannten Körperhaltung verbarg. Die Menge der Bestellungen überstieg jedoch eindeutig ihre Kapazitäten. Thea besah sie sich. Eine wunderschöne Frau, groß, kräftig, mit herrlich braunem Hautton und einem sinnlichen Schmollmund, auf den ihre Augen nicht neidisch zu sein brauchten. Sie erblickte Thea nun und zog überrascht die Brauen hoch. Mit wenigen Schritten war sie bei ihr und formte diese herrlichen Lippen zu einem breiten Lächeln, hinter dem ihre weißen Zähne aufblitzten.


„Na so was! Thea, das ist wirklich eine Überraschung!“


Sie klappte einen Durchgang hoch und drückte Thea fest an sich, die von ihrem Hocker gerutscht war.


„Du hast viel zu tun“, entgegnete Thea, „ich will nicht stören. Aber hast du nicht Lust, morgen mit mir einen Mädelstag im Spa zu machen?“


Maxine zog überrascht den Mund nach unten und nickte langsam und anerkennend. Offensichtlich gefiel ihr die Idee.


„Ich fühle mich geehrt, ich bin dabei“, grinste sie.


Thea lachte. So wollte sie es haben, nicht lange herumfackeln. Sie sah sich um. Fragende Gesichter hielten bereits nach der Chefin der Bar Ausschau.


„Kann ich dir helfen? Sieht so aus, als könntest du zwei zusätzliche Hände gebrauchen.“


Maxine blicke an ihr rauf und runter.


„Oh Gott, dich schickt der Himmel! Mir fehlen sogar vier Hände. Was kannst du denn?“


„Nun, ich bin unter anderem Köchin, aber kellnern kann ich auch. Verfüge über mich.“


„Also los, komm.“


Maxine ließ sich nicht zweimal fragen. Eine ihrer besten Kellnerinnen lag mit Fieber im Bett und einer der Studenten, der samstags hier aushalf, war zu einem Wochenendtrip nach Paris verreist. Ausgerechnet am heutigen Abend war die Hölle los. Und wenn es Marius´ Großmutter gewesen wäre, die ihr Hilfe anbot, sie hätte auch diese angenommen.


♥


Theas Handy summte einige Male, bis Maxine es in die Hand nahm und abhob.


„Was ist los? Weshalb störst du uns in aller Herrgottsfrühe an einem Sonntag?“, fragte sie mit ihrer tiefen Stimme.


Marius war so überrascht, dass er sein Handy vom Ohr nahm, um einen Blick auf das Display zu werfen. Hatte er sich verwählt? Nein, er hatte eindeutig Theas Nummer gewählt.


„Ähm … Maxine? Wo bist du? Wo ist Thea?“


Maxine lachte.


„Sie schläft noch.“


„Wo?“


„Bei mir, sie ist gestern Abend in der Bar aufgetaucht und hat mir das Leben gerettet. Wir haben die ganze Nacht lang den Laden geschmissen und eine Menge Spaß gehabt, wenn du es wissen möchtest.“


Marius schmunzelte.


„Und lass mich raten, jetzt schläft sie ihren Rausch aus, während du schon wieder putzmunter bist.“


„Ein bisschen“, lachte sie. „Du sollst doch nicht rauchen“, ermahnte sie ihn neckisch, als sie das Schnippen des Feuerzeug am anderen Ende der Leitung hörte.


„Ja, Mami.“


„Sie hat mich eingeladen, heute mit ihr euer schickes Spa zu besuchen.“


Marius grinste und zog an seiner Zigarette. Offenbar lebte Thea gehörig auf, wenn er außer Haus war.


„Ist doch prima, macht das mal und lasst euch verwöhnen. Ich gebe den Mädels an der Anmeldung Bescheid.“


Maxine schnalzte mit der Zunge.


„So fühlt sich das also an mit dir. Nicht schlecht.“


Marius lachte.


„Ich habe es dir immer schon angeboten, aber du wolltest nie.“


„Aber jetzt schon. Sie ist wirklich eine Wucht, weißt du das eigentlich?“


„Ja, das weiß ich.“


„Gut, ich wollte nur sichergehen.“


„Grüß sie schön. Ich lasse Dora ausrichten, dass sie später kommt. Habt viel Spaß. Ach ja, und sag ihr, sie soll an das Foto denken.“


„Was für ein Foto?“


„Sie weiß, was für eins.“




Kapitel 4


Maxine schnappte sich ihre Tasche und gab ihrem Mann John einen zarten Kuss.


„Bis später, ich lasse mich jetzt verwöhnen“, hauchte sie und grinste zufrieden.


Sie verließ ihre Wohnung, die direkt in der Etage unter ihrer Bar lag, um in den Aufzug zu steigen. Es war jetzt kurz nach Mittag. Nach der langen, durchgearbeiteten Nacht in der Bar, hatte sie Thea in ihr Gästezimmer verfrachtet, die irgendwann in den Morgenstunden wegnickte wie ein Stein. Sie hatte geschuftet wie ein Pferd und in der Bar unter den Gästen für gute Stimmung gesorgt. Cocktails konnte sie zwar nicht mixen, aber einfache Getränke auszuschenken war schon nach kurzer Zeit kein Problem für sie. Sie tänzelte flink zwischen den vielen Gästen und bediente sie schnell und ohne Patzer. Sie plauderte fröhlich und ließ sich ungezwungen anflirten. Maxine hatte sie mehrmals während des Abends beobachtet und schmunzelte in sich hinein. So ein Wirbelwind hatte in Marius´ Leben gefehlt. Ob er diese Seite von ihr überhaupt kannte? Thea war ausgelassen und ihre gute Laune übertrug sich auch auf Maxine, die den Abend eigentlich mit mieser Laune begonnen hatte, da ihr zwei Mitarbeiter fehlten. Sie plauderten zwischendurch und kamen sich auf vielerlei Weise näher, sei es durch Fragen nach dem bisherigen Leben, Vorlieben und mehreren Drinks, mit denen sie auf ihre neue Freundschaft angestoßen hatten. Nachdem sie den Laden gegen drei Uhr nachts dichtgemacht und aufgeräumt hatten, verbot Maxine es Thea, zurück nach Hause zu laufen. Sie verfrachtete sie in ihr Gästezimmer, wo Thea, nachdem sie sich noch eine Weile unterhalten hatten, wegschlummerte wie ein Baby.


In der Zwischenzeit war Thea aufgewacht und zurück ins Hotel gefahren, um nach Dora zu sehen. Doch sie bestand auf ihren gemeinsamen Tag im Spa.


Nun stand ein schicker Hotelwagen vor dem Hochhaus, der Maxine abholen sollte. Maxine besah sich den luxuriösen Wagen, aus dem ein Chauffeur stieg, um ihr die Tür zum Fond zu öffnen.


„Frau Williams“, sagte er höflich.


Maxine blickte in den Wagen, beugte sich vor und stieg ein. Thea hatte sie vor einer halben Stunde angerufen.


„Mach dich bereit, gleich kommt jemand und holt dich ab“, hatte sie gesagt.


Nun saß Maxine in Marius´ Firmenwagen und bewunderte die elegante Innenausstattung. Sie war schon einige Male mit Marius gefahren, doch meistens mit seinem protzigen Bentley. Das hier, die Edelkutsche mit Chauffeur, hatte sie bisher noch nicht erlebt. Sie konnte sich im Moment nicht entscheiden, welche Kutsche sich besser anfühlte. Marius fuhr seinen Luxussportwagen weit zackiger als der Chauffeur, der die Limousine gemächlich durch die Innenstadt schlängelte.


Als der Wagen vor dem Hotel hielt, ließ der Portier sie aussteigen und geleitete sie ins Foyer. Da Maxine schon lange mit Marius befreundet war, kannte sie das Hotel natürlich gut, auch wenn sie nicht wirklich oft hierher kam. Seine Welt war ihr in Wahrheit ein wenig zu dekadent. Sicher, er selbst bewegte sich darin so mühelos wie ein Fisch im Wasser und schmunzelte über ihre Befangenheit in seinem Haus. Doch sie fühlte sich hier schlicht deplatziert.


Als sie die Lobby betrat, kam ihr Thea bereits breit lächelnd entgegen.


„Herzlich willkommen!“, rief sie und drückte Maxine fest an sich.


„Wie geht’s deinem Kopf?“, fragte Maxine grinsend.


„Schon besser, ich habe zwei Tabletten genommen. Komm, wir lassen uns jetzt schön verwöhnen.“


Maxine nickte, ließ sich von Thea unterhaken und zu einem großen Gang führen, durch den es zum Spa-Bereich des Hotels ging. Sie besah sich Thea mit verschmitztem Blick. Es war offensichtlich, dass Thea sich hier inzwischen gut eingelebt hatte. Sie sah elegant aus, ihre Kleidung war dezent, aber schick. Ein zarter Hauch exklusiven Understatements umgab sie, wie der Sprühstoß eines edlen Parfüms.


Als sie den Eingangsbereich mit der Anmeldung betraten, wurden sie bereits von zwei gutaussehenden Frauen in knielangen Pencil-Röcken und weich fließenden Blusen begrüßt. Beide äußerst gefällig geschminkt und frisiert. Im Hotel waren alle Frauen auf eine besondere Weise attraktiv. Da Thea wusste, dass Marius für das Einstellen von Personal zuständig war, wunderte es sie nicht.


„Frau Mancini, Frau Williams, herzlich willkommen. Herr Sanderberg hat uns schon informiert, dass Sie kommen. Wir haben uns einige besonders schöne Sachen für Sie ausgedacht. Ich bin Emilia und stehe Ihnen zur Verfügung.“


Maxine grinste Thea an, die verschmitzt Emilia zunickte.


Wohlig entspannt lehnten sie sich im Thermalbad zurück und genossen die sprudelnden, meeresfrischen Düfte, die sie umgaben, nachdem die erste Anwendung - ein ausgiebiges Gesichtspeeling bereits hinter ihnen lag. Danach war eine Ganzkörpermassage mit duftenden Pflanzenölen geplant, gefolgt von einem Saunagang, einer Maniküre und einer Pediküre.


Das Thermalbad bestand aus mehreren kleineren Becken in bogenförmigen Gewölben, abgetrennt durch fließend zarte Vorhänge. Im Wasser versenkte Leuchten warfen wabernde, blautürkise Muster an die Bögen der Decke, und die Innenwände der Wasserbecken wiesen herrliche Mosaiken von springenden Delfinen auf. Maxine lehnte sich gegen den Beckenrand und schloss die Augen, während sie seitlich die Arme ausstreckte.


„Oh, ich bin im Himmel“, seufzte sie.


Thea grinste und lehnte sich ebenfalls zurück. Sie genoss es, sich von dem lauwarmen Wasser tragen zu lassen. Es duftete aquatisch salzig und das Wasser sprudelte sanft um ihren Körper. Sie fühlte sich, als säße sie in einem Glas, in das eine Sprudeltablette geworfen worden war. Ihr Haar hatte sie zu einem üppigen Dutt hochgesteckt. Sie besah sich Maxine. Dass Marius und Maxine schon lange befreundet waren, hatte sie bereits in der letzten Nacht erfahren. Auch, dass sie mal ein Pärchen waren, als Marius noch studierte. Irgendwie war dieser Mann nicht wirklich durchschaubar. Zumindest bei Frauen konnte sie bei ihm kein klares Muster erkennen, keine bestimmte Vorliebe. Zunächst hatte sie angenommen, dass Marius auf die großen, schlanken und top gestylten Frauen flog. So sahen zumindest all jene aus, mit denen er früher immer ausging. Doch Maxine und sie selbst brachen so völlig aus diesem Muster heraus. Beide waren sie weit üppiger als Marius´ andere Freundinnen. Ihrer beider Haare standen in wilden Locken in alle Richtungen ab und ihre Wesen waren alles andere als reserviert und vornehm. Und trotzdem; sie und Maxine waren diejenigen, für die er Gefühle hegte. Was genau war es, was sie beide für ihn von den anderen Frauen unterschied? Sie wollte am liebsten alles über ihn wissen. Mit Maxine hatte sie jemanden, den sie nach ihm ausgiebig ausfragen konnte.


„Maxine, was trainiert Marius eigentlich?“


Maxine sah auf.


„Das hat er dir nicht erzählt?“


„Ähm … wir kommen selten zum Reden.“


Maxine grinste.


„Ich verstehe. Marius betreibt WingTsun, das ist eine Kampfsportart. John ist sein Trainer.“


Thea richtete sich interessiert auf und legte ihre Wange auf ihren Unterarm, um ihren Körper bäuchlings auf dem Wasser treiben zu lassen. Deshalb also der durchtrainierte Körper, den er so lässig mit sich herumtrug.


„Seit wann?“, fragte sie.


Maxine überlegte.


„Hmm, schon lange. Es gab da mal einen Vorfall, da kannte ich ihn noch nicht. Es gab einen Entführungsversuch, er war noch ein Jugendlicher.“


Thea öffnete den Mund und kräuselte die Stirn. Mit solch einer Story hatte sie nun gar nicht gerechnet. Na ja, es passte irgendwie. Die Sanderbergs waren keine Unbekannten und lebten völlig offensichtlich im Wohlstand. Entführungen und deren Versuche hatte es bereits in anderen, reichen Familien gegeben. Sie dachte nun daran, wie er sie damals vor den Typen in der Stadt beschützt hatte, kurz nachdem sie in ihr neues Zimmer eingezogen war. Er hatte die Angreifer mit wenigen Hieben schachmatt gesetzt.


„Es ist aber zum Glück glimpflich ausgegangen“, setzte Maxine fort. „Danach wurde er zum Kampfsporttraining geschickt. Seitdem ist er dabei und trainiert regelmäßig.“


Thea nickte.


„Ja, ich habe einmal erlebt, was er draufhat.“


„Tatsächlich? Davon weiß ich gar nichts. Was ist passiert?“


Thea verbarg ihr Gesicht in ihrer Armbeuge. Die ganze Sache war ihr unangenehm, immerhin war er damals ziemlich wütend gewesen. Kein Grund, auf irgendetwas stolz zu sein. Doch Maxine wartete offensichtlich gespannt auf eine Story.


„Ach, das ist schon länger her, ich war abends unterwegs und habe mich dummerweise in Gefahr gebracht. Zum Glück hatte Dora Bescheid gegeben, dass ich noch nicht zurück war. Marius kam im genau richtigen Augenblick.“


„Er hat dich gerettet?“, Maxine grinste.


Offenbar fand sie die Geschichte romantisch oder etwas in der Art. Thea schüttelte den Kopf.


„Nein nein, er war ziemlich wütend, ich habe den Kopf hinterher gehörig gewaschen bekommen.“


Maxine lachte laut auf.


„Und John? Wie kam es zu eurer Dreierkonstellation?“ grinste Thea.


Maxine lachte leise und ließ ihren Körper an die Oberfläche steigen, um ihn entspannt auf dem Wasser treiben zu lassen.


„Marius und ich haben uns während des Studiums kennengelernt. Irgendwann nahm er mich dann zum Training mit.“


„Du trainierst auch?!“


„Nein!“, lachte Maxine. „Ich sollte es mir nur anschauen. Dort lernte ich dann John kennen.“


Thea hatte John letzte Nacht bereits kennengelernt. Er war ein Riese, sehr muskulös und durchtrainiert, ein total sympathischer Typ. In seinem Wesen sehr sanft, aber auch diszipliniert und aufrichtig.


„Tja, ich war damals zwar Marius´ Freundin, mochte John anfangs auch gar nicht, doch John hat mich ihm dann doch ausgespannt“, grinste sie.


Thea sah interessiert auf.


„Was? Und beide sind noch am Leben? Wie das?“


Maxine lachte erneut.


„Er hatte schlichtweg keine Wahl, ich habe mich Hals über Kopf in John verliebt. Marius und ich waren füreinander bestimmt, aber auf eine andere Weise. Ich liebe Marius immer noch, aber er ist mein kleiner Bruder.“


Thea nickte versonnen und dachte nach.


„Maxine …“


„Hmmm?“


„Ich … ich wollte mich eigentlich von ihm fernhalten, aber ich kann es einfach nicht. Doch ich befürchte, es wird mich eines Tages zerreißen“, Theas Stimme hatte einen Anflug von Verzweiflung angenommen.


Sie legte ihren Kopf wieder auf ihrem Unterarm ab, um erschöpft die Augen zu schließen. Maxine ließ sich zu Thea durch das Wasser gleiten, um sie in den Arm zu nehmen.


„Hey“, sagte sie leise.“Das weißt du doch nicht.“


Sie blickte in die Leere, um über Theas Worte nachzudenken. Die schmiegte ihr Gesicht an Maxines Schulter und kauerte sich zusammen. Maxine verstand, was Thea meinte. Marius konnte rigoros sein. Er ordnete alles seiner Aufgabe als Hotelmanager unter und trug die Bürden – die ihm seine Aufgabe aufzwang – absolut diszipliniert und mit eisernem Willen. Sie hatte ihn schon oft dafür verurteilt, dass er sein Leben seinem Job derart aufopferte. Das war nicht normal und nicht gesund. Doch er blockte stets ab und ließ sich nicht auf Diskussionen ein. Sie war froh – ja glücklich, dass es endlich eine Frau in Marius´ Leben gab, die die erste Hürde überwunden hatte. Doch sie verstand Theas Befürchtung, irgendwann zwischen seinen Vorstellungen und ihrer Erwartung zermalmt zu werden. Sie atmete tief durch und rieb tröstend Theas Arm.


„Mach dir keine Sorgen, Kleines“, sagte sie. „An Marius´ Seite wird dir viel abverlangt werden, aber du bist stark“, sie schmunzelte jetzt. „John würde sagen, sei wie Bambus. Beuge und biege dich anmutig, so wie der Wind es will, und du wirst niemals brechen. Das ist ein japanisches Sprichwort.“


Thea rieb sich die Stirn. Ja, da war was Wahres dran. Sie war sich der Essenz dieses Sprichworts bewusst, im Grunde konnte man es auf sein gesamtes Leben anwenden. Im Fall von Marius hingegen ganz besonders. Sie nickte.


„Lass die Zeit ihre Arbeit tun, Thea, nichts bleibt wie es ist, alles verändert sich.“


Sie blickten sich nun an.


„Und wenn du eine Freundin brauchst, ich bin für dich da.“


Thea lächelte zaghaft.


„Danke“, flüsterte sie.


Maxine lächelte breit und streckte sich wieder im Wasser aus. Thea schwamm zwei Züge in die Mitte des Bassins.


„Was hat es mit dem Foto auf sich?!“, rief Maxine.


Thea drehte überrascht den Kopf und sah sie fragend an. Dann lachte sie.


„Was hat er gesagt?“, fragte sie.


„Dass ich dich daran erinnern soll.“


Thea grinste und drehte sich weg, um das Becken in kleinen Zügen schwimmend zu umrunden.


„Das ist nicht ganz jugendfrei“, sagte sie verschmitzt.


Maxine lachte. „Ich verstehe.“


Die Massage war göttlich. Thea döste bäuchlings auf der Liege der Masseurin und ließ ihren Körper mit starken Händen und kräftigen Griffen ordentlich bearbeiten. Die Öle, die die Frau anwandte, dufteten köstlich nach Pflanzen und Blüten und schmiegten sich unter ihren Händen in Theas völlig entspannte Haut.


Nach der Sauna ließen Thea und Maxine ihre Hände und Füße mit sanften Massagen und einem ausgiebigen Pflegeprogramm bearbeiten, bis die Anwendungen schließlich beendet waren und sie – völlig gelöst, entspannt und gut gelaunt – wieder verabschiedet wurden.


„An diesen Lebensstil könnte ich mich gewöhnen“, meinte Maxine neckisch, als sie den Spa-Bereich verließen.


Thea lachte.


„Komm, ich zeige dir mein Zimmer, danach holen wir Dora, ich möchte, dass ihr euch kennenlernt. Danach gehen wir essen.“


Als Maxine Theas Zimmer betrat, weitete sie die Augen und sah sich beeindruckt um, um schließlich ihre Verblüffung mit einem kleinen Pfiff zu bekunden.


„Nicht schlecht, Thea. Er nennt dich nicht umsonst Principessa“, grinste sie.


Thea lachte verlegen.


„Tut er das? Wusste ich gar nicht. Ich dachte immer, er nennt mich nur dann so, wenn er sauer auf mich ist.“


„Nein, das tut er auch, wenn er nett von dir spricht. Wer hat hier vorher gewohnt?“


„Niemand, das hat Marius so für mich einrichten lassen.“


Maxine nickte und ging einige Schritte durch das Zimmer, um vor dem Ankleideraum in Starre zu verfallen.


„Heilige Scheiße!“, rief sie.


Thea lachte. „Schön, nicht?“, sagte sie.


Maxine nickte beeindruckt und besah sich alles.


„So langsam zweifle ich an meiner damaligen Entscheidung“, scherzte sie und stimmte in Theas Lachen mit ein.


Dora erhob sich aus ihrem Sessel, als Thea mit Maxine ihr Zimmer betrat.


„Da seid ihr ja, hat es euch gefallen, Mädchen?“, fragte sie freundlich und hinkte vorsichtig auf sie zu.


Thea begrüßte sie mit einem Wangenkuss.


„Es war himmlisch. Das müssen wir beide auch mal wieder machen, Dora. Darf ich dir Maxine Williams vorstellen? Eine liebe Freundin.“


Dora streckte Maxine lächelnd ihre gesunde Hand entgegen und ließ sie von Maxine kräftig schütteln.


„Ich freue mich, Sie endlich kennenzulernen“, sagte Maxine mit ihrer tiefen Stimme.


Früher, als sie noch mit Marius zusammen war, hatte sie die alte Dame einige Male im Hotel gesehen, da war Dora noch die Direktorin. Doch sie war stets derart in ihren Job eingespannt, dass sich nie eine Möglichkeit ergeben hatte, sie näher kennenzulernen. Vielleicht hatte Marius auch kein Interesse daran, sie beide bekannt zu machen. Es war kurz nach dem Tod seiner Mutter, die beiden waren seitdem nicht gut aufeinander zu sprechen. Marius´ Vater hingegen kannte sie gut. Er war der liebste Kerl, der ihr je untergekommen war.


„Lassen Sie mich Ihnen sagen, dass Sie eine wunderschöne Frau sind“, entgegnete Dora. „Ich freue mich Sie kennenzulernen, willkommen.“


Sie plauderten noch eine Weile, um sich schließlich ins Restaurant zu begeben und den Tag mit einem gemeinsamen Abendessen abzuschließen.


Als Marius am Abend sein Handy checkte, schmunzelte er über Maxines Nachricht:


Dein Haus ist das reinste Paradies! Möchtest du mich nicht adoptieren?




Kapitel 5


Sonja träumte wirres Zeug, in das sich der ständig gleich lautende Klang ihres Telefons mischte. Benommen öffnete sie die Augen und sah sich in der Dunkelheit um, dann griff sie nach dem Wecker. Es war kurz nach zwei Uhr nachts – also Montagmorgen. Mit klopfendem Herzen stieg sie aus dem Bett und pflückte das vibrierende und klingelnde Handy aus ihrer Handtasche. Hoffentlich war nichts in der Familie passiert. Sie klappte es auf und sah Theas Namen auf dem Display. Hastig nahm sie das Telefonat an; sie war jetzt hellwach.


„Thea?! Was ist los?!“


„Hey Süße … habe ich dich etwa geweckt?“


„Thea! Was ist?! Was ist passiert?!“


„Äh …“


Thea blickte nun auf die Uhr, Hitze stieg in ihr auf.


„Oh, Scheiße! Es ist schon nach zwei?! Oh, Sonja, das tut mir so leid …“


„Sag mal, bist du betrunken?“, fragte Sonja skeptisch und verengte die Augen.


„Was?! Nein! Ich, ich habe nur nicht darauf geachtet, wie spät es ist. Ich … ich hätte sonst bis morgen gewartet.“


„Thea“, entgegnete Sonja streng. „Erzähl mir jetzt was los ist, oder ich lege auf und gehe wieder ins Bett – wo ich um diese Uhrzeit hingehöre. Ich muss nämlich morgen früh zur Arbeit.“


„Sonja, ich werd noch verrückt … was ist, wenn er in Berlin mit anderen Frauen ausgeht? Das bekomme ich doch gar nicht mit!“


Sonja atmete tief durch.


„Thea, hast du ihm das Foto geschickt?“


„Nein“, antwortete Thea betreten.


„Wieso nicht? Was glaubst du, warum er das haben will?“


„Ähm, du meinst …“


„Ja, ich meine!“, rief Sonja ungehalten. „Thea, schick ihm dieses verdammte Foto, am besten gleich zwei, von oben und von unten!“


Thea schnappte nach Luft. War Sonja sauer oder meinte sie das ernst? Sie wusste nicht, was sie entgegnen sollte.


„Bist du noch da?“, fragte Sonja jetzt sanfter.


„Hmm.“


„Thea, der geht mit keiner anderen aus. Er will dich. Also schick ihm das Bild und lass den Mann nicht zappeln, du herzloses Stück.“


Thea lachte gelöst auf. Sonja stimmte sanft in ihr Lachen ein.


„Ja gut, du hast mich überzeugt.“


„Du bist eine unverbesserliche Pflaume, weißt du das?“


„Hmm“, wieder Lachen.


„Ich mach´s … danke dir … und entschuldige noch mal die Störung.“


„Alles okay, gute Nacht. Und schick mir eine Kopie!“, rief Sonja grinsend.


„Mit Sicherheit nicht!“ lachte Thea und legte auf.


♥


Marius stattete in den Morgenstunden dem Housekeeping seinen Besuch ab und diskutierte mit der Hausdame und dem Wäschereileiter über die Vor- und Nachteile der Bettwäsche, die vor einigen Monaten auf Probe bestellt worden war. Sie ließen drei Zimmermädchen dazukommen, sowie zwei Angestellte aus der Wäscherei, die sich bitte dazu äußern sollten, wie sich das Material machte, ob es Anmerkungen der Gäste gab und ob farbliche Veränderungen aufgefallen waren. Sie legten die seit ein paar Monaten benutzten und inzwischen zigmal gewaschenen Stücke neben ganz neue und verglichen die Unterschiede in der Stoffqualität und der Farbe. Es musste bald entschieden werden, ob der komplette Bestand durch diese Wäsche ausgetauscht würde. Marius beugte sich gerade über die nebeneinander liegenden Kissenbezüge und befühlte mit verengten Augen die Oberfläche, als auf seinem Telefon eine Nachricht einging. Das kleine Pling! erklang.


„Ich sehe kaum einen Unterschied“, sagte er, richtete sich wieder auf und zog das Handy aus der Innentasche seines Jacketts, um es mit dem Daumen zu entsperren.


Beflissen nickte er der Hausdame zu, die nun von den Ergebnissen eines anderen Produkts berichtete, das vor einigen Wochen getestet worden war. Er öffnete die Hülle seines Telefons und entsperrte den Bildschirm, um Theas Nachricht zu lesen. Dann klappte er das Handy wieder zu und steckte es in seine Jackentasche. Fachmännisch und ganz bei sich, schob er die Hände in die Hosentaschen und wartete ab, bis die Hausdame zu Ende sprach.


„Ja“, sagte er, „das sehe ich …, habe ich … ich denke …“


Er hielt kurz inne und schüttelte einmal den Kopf, als wollte er seine Gedanken ordnen.


„Entschuldigung, wo waren wir gerade?“


Alle blickten auf. Marius Sanderberg hatte sich gerade verhaspelt und den Faden verloren. Dass der sonst so unerschütterliche Sanderberg junior mitten in seinem Satz den Faden verlor, hatte hier noch niemand erlebt – niemals zuvor. Seine Mitarbeiter tauschten verschämte Blicke aus, um gleich darauf wieder in kompetenten Umgang zu verfallen. Verlegen ergriff die Hausdame das Wort und führte netterweise ganz professionell da weiter an, wo Marius vom Thema abgekommen war.


Mädchen, du verdienst eine Gehaltserhöhung, dachte Marius dankbar.


Er riss sich zusammen und stieg wieder abgeklärt in das Gespräch mit ein.


♥


Es war ganz ruhig. Die meisten Mitarbeiter aus der Geschäftsleitung waren jetzt beim Essen. Marius hatte sich ausgeklinkt und gesagt, dass er noch etwas vorhabe. Nachdem er das letzte Telefonat getätigt hatte, blockierte er das Haustelefon und schloss die Tür des Büros. Dann zog er sein Jackett aus und ließ sich in den weichen Ledersessel fallen, den sonst Schneider in diesem Büro mit seinem Hintern plattdrückte. Er entsperrte sein Handy mit dem Daumen, besah sich Theas Bild und grinste.


Ihr Gesicht war nicht zu sehen, nur ein Teil der Schultern, darauf ihre langen Locken. Darunter ihr üppiger Busen, eingepackt in ein hautenges, roséfarbenes Top, das bis knapp oberhalb der aufgerichteten Brustwarzen heruntergezogen war und sie gerade noch bedeckte. Die dünnen Träger des Tops lagen frivol auf ihren Oberarmen. Um ihren Hals hing die Y-Kette mit dem Herzchenanhänger, der – wie immer – in der engen Spalte zwischen ihren üppigen, runden Brüsten lag. In ihren Achseln wölbten sich kleine Speckmäuschen und ihre Haut schimmerte zart und rosig. Marius beugte sich vor und rieb sich mit der Hand über die Stirn. Oh verdammt, sie wusste, wie man einen Mann um den Verstand brachte. Sie hatte noch ein weiteres Foto geschickt; er wischte über den kleinen Bildschirm, um das zweite Bild aufzurufen. Dann lehnte er sich wieder zurück, weil eine Welle unkontrollierbarer Hitze seine Lenden durchfuhr. Auf dem Bild war ihr schöner Körper zu sehen, vom Bauch abwärts bis zu den Oberschenkeln. Unterhalb dieses neckischen Bauchnabels steckte sie in einem kleinen, durchsichtigen Slip, einem winzigen Nichts, dessen Bänder sich an den Hüften in die pralle Haut bohrten. Er saß so tief, dass oben etwas von ihrer Behaarung herausragte. Zwei Finger ihrer linken Hand steckten seitlich in dem Slip, in eindeutiger Stellung.


Aaalter, dachte er, will sie, dass ich einen Herzinfarkt bekomme?


Er besah sich beide Bilder noch eine Weile. Es war schon fast unverschämt, dass diese winzigen Dinger als Slip bezeichnet wurden.


Du kleines Luder. Du hast mich mehrere Tage warten lassen, das wird noch ein Nachspiel haben, schrieb er.


Es dauerte nicht lange, bis ihre Antwort auf dem Display auftauchte.


Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?


Er grinste und steckte das Handy weg.




Kapitel 6


Eine weitere Woche voller Arbeit verging. Marius sah auf seine Armbanduhr, einen hübschen Breitling Duograph aus echtem Rotgold, mit schwarzem Ziffernblatt und einem ebenso schwarzen Armband - passend zu dem Anzug, den er heute trug. Es war kurz vor vier Uhr nachmittags, zu guter Letzt Freitag. Für morgen war der Flieger gebucht, er würde wieder nach Frankfurt zurückkehren, endlich sie wiedersehen. In wenigen Minuten stand das letzte Meeting mit seinem Berliner Team an, die finale Besprechung, bevor er morgen abreisen würde. Die ganze Reise nach Berlin war eine Schnapsidee seines Vaters gewesen, fand er, völlig unnötig. Zu Hause blieb Arbeit liegen, während Schneider sich völlig grundlos in der Toskana vergnügte. Was sein Vater damit beabsichtigt hatte, indem er ihn für zwei Wochen nach Berlin schickte, hatte seine Wirkung völlig verfehlt. Ganz im Gegenteil. Marius war bereits an jenem Tag fest entschlossen gewesen, Thea wieder zurückzugewinnen, als er sie Maxine vorgestellt hatte.


„Ich komme morgen Mittag wieder zurück“, sagte er zu Thea sanft ins Telefon und lehnte den Arm gegen den Türrahmen, um die Stirn dagegen zu drücken.


Vor seinen Augen sah er sie, erinnerte sich an die vielen heißen Momente, die sie zusammen erlebt hatten; ihren weichen, rundlichen Körper, ihren sinnlichen Blick, der zwischen Verführung und Verlangen hin- und herschwankte. Die zwei Wochen Abstand hatten überhaupt nichts bewirkt. Wie lächerlich doch die Idee seines Vaters war, ihn von ihr fernhalten zu wollen. Er verzehrte sich danach, in ihre Arme zu fallen und in der Weichheit und Wärme ihres Körpers zu versinken. Der erzwungene Abstand hatte nur das Gegenteil bewirkt; er war verrückt danach, Thea wiederzusehen.


Thea atmete die angehaltene Luft aus.


„Endlich …“, entgegnete sie leise.


Das reichte ihm um zu wissen, dass auch sie so empfand wie er, dass sie sich morgen wieder treffen und im Bett landen würden; aufeinander, übereinander, ineinander.


Versonnen und unfähig einen weiteren, klaren Gedanken zu fassen, rieb Marius seine Stirn gegen den an dem Türrahmen lehnenden Arm. Er fieberte ihrem Wiedersehen entgegen. Sein Verstand fieberte, sein Körper tat es; er stand fast unablässig von der Brust abwärts unter Hochspannung.


„Du hast mir gefehlt.“


„Du mir auch … sehr“, entgegnete sie ruhig.


„Ich will dich, Thea.“


„Ja, ich weiß. Du kannst mich haben.“


Er warf den Kopf zurück und schloss die Augen. Sie hatte die Gabe, im genau richtigen Moment, auf einfachste Weise, die heißesten Dinge zu sagen. Oh verdammt, wären sie jetzt nur nicht so weit voneinander entfernt. Er würde sie hier und jetzt …


„Wegen dir kann ich nicht aufhören an versaute Dinge zu denken“, flüsterte er.


„Ich weiß … das geht mir auch so“, flüsterte sie noch leiser. „Ich trage im Moment keine Unterwäsche.“


Er lachte leise, drückte eine Hand gegen seinen schmunzelnden Mund und schluckte. Sie war aber auch ein kleines Biest.


„Wenn wir uns morgen sehen, bist du reif“, sagte er mit tiefer Stimme.


Er wandte den Kopf um, denn es klopfte an der Tür, gleich darauf kamen seine Mitarbeiter in den an das Büro angrenzenden Konferenzraum. Sie nickten ihm zu und nahmen plaudernd ihre Plätze um den großen Tisch ein. Marius ging einige Schritte ins Büro hinein, um sich dem Blickfeld der anderen zu entziehen. Thea hörte die Stimmen im Hintergrund.


„Ich werde dich die ganze Nacht lang ficken, bis dir Hören und Sehen vergeht“, flüsterte er.


„Ist das ein Versprechen?“


„Worauf du wetten kannst.“


Sie kicherte.


„Bis morgen.“


Thea legte auf und schmunzelte in sich hinein. Völlig erhitzt und erregt legte sie das Telefon weg und rieb sich mit den Händen durch´s Gesicht. Unweit entfernt saß Dora und unterhielt sich mit dem Restaurantleiter. Sie hatten ja alle keine Ahnung. Für die anderen machte Thea einen entspannten Eindruck, doch in ihr drin tobte jetzt die reinste Wollust, während sie krampfhaft versuchte nach außen hin ruhig zu wirken. Er würde endlich wiederkommen, sie würden sich endlich wieder in den Armen liegen, sie würde endlich wieder in ihn fallen, in ihm versinken können. Die Achterbahn war wieder auf dem Weg zum höchsten Gipfel, und sie würde sich morgen mit vollem Tempo hinunterstürzen, um mit ihm durch sämtliche Höhen und Tiefen zu rauschen.


♥


Thea legte den Bleistift beiseite und drückte ihren Rücken durch, um sich die verkrampften Seiten mit den Fäusten zu massieren. Es war jetzt später Abend und sie hatte die letzten Stunden mit Zeichnen an der Staffelei verbracht. Sie besah sich die auf dem Blatt Papier aufragenden Gebäude, Bäume und kleinen Menschen, die sie so minutiös in den letzten Tagen gezeichnet hatte.


In den letzten zwei Wochen hatte sie einen umfassenden Einblick in die tatsächliche Bandbreite der Überfülle des Grand Hotels bekommen; und sie war überwältigt. Die Wirkung des Hauses auf sie äußerte sich nicht in lauten Ausbrüchen oder nach außen getragener Verzückung. Es war mehr eine innere, stille Ehrfurcht, ein Sichverbeugen vor der eleganten und in sich ruhenden Pracht des Hauses. Sie stand dauerhaft unter dem tiefen Eindruck, den die vielseitig und wunderschön ausstaffierten Zimmer und Suiten auf ihr hinterlassen hatten. Da gab es ein Badezimmer mit kräftig gelben Tapeten, auf denen sich zarte, florale Muster in gebrochenen Weißtönen rankten; in einem der Zimmer wiederum waren die Wände in kühlem Salbeigrün gestrichen, über und über mit weißen, stilisierten Pflanzen bemalt, so dass es wie zarte Spitze wirke. Noch eine andere Suite wiederum hatte Wände wie Landschaften; weitläufige Wiesen, die in zarte Hügel und Wälder übergingen, wie ein Trompe´loeil, als könnte man in das Bild steigen und hineinlaufen. Es gab alles, was das Herz eines Innenarchitekten, eines Künstlers oder einfach eines Liebhabers wunderschöner Interieurs höher schlagen ließ. Herrliche alte Möbel, aufwendig verzierte und bemalte Decken, wallende Stoffbahnen in den bogenförmigen Durchgängen, gemütliche Erker und verschwenderisch üppige Gemälde, Lampen und Stuckverzierungen. Kein Raum glich dem anderen. Sie hatte schwelgerisch alles in sich aufgesogen und mit ihren Händen aufs Papier gebannt. Ihre Hände waren abends von Grafit und Farben verschmiert, der Kopf voller Ideen und Eindrücke, es war wie ein Rausch nach einer opulenten Ballnacht. Auf Theas Bildern tummelten sich perspektivisch anmutige Ansichten und Zimmerfluchten; hier eine Ecke mit einem schönen Polstersessel, einem Gemälde und einer Leuchte, da ein Ausschnitt des riesigen Treppenhauses, das das Foyer mit den darüberliegenden Etagen verband. Sie hatte den Garten gemalt, das Restaurant mit seinen weißen, gepolsterten Möbeln und den reichlich gedeckten Tischen, auf denen das Kristall auf dem Papier ebenso glänzte, wie in der Wirklichkeit. Sie schuf einige Bilder der innenliegenden Einkaufsgasse, an der sich die edlen Boutiquen entlangreihten; mit ihrem hochglänzenden Boden, in dem sich die Lichter der Auslagen und der glitzernden Kronleuchter spiegelten. Es war das reinste Paradies, um seiner Kreativität freien Lauf zu lassen. In den letzten Tagen hatte sie zwar für Dora nicht viel Zeit übrig gehabt, fühlte sich jedoch durch ihre Arbeit so erfüllt, wie noch nie zuvor. Abends, wenn es ruhig wurde und sie sich in ihr Zimmer zurückzog, arbeitete sie an diffizilen Zeichnungen, nur mit Bleistiften; eine sehr feine Darstellung des Hotels und der Straße, in der es sich befand. Sie hatte diese Idee, seitdem sie mit Marius das Hotel im Nordend besucht und die Lobby dort gesehen hatte. Doch bisher hatte sie noch niemandem davon erzählt, denn diese Zeichnungen erforderten viel Zeit und Feinarbeit. Sie legte so viel Herzblut in diese Zeichnungen, als würde sie sie nur für ihn anfertigen. Er sollte sie als erster sehen und beurteilen, ob sie mit ihrer Idee richtig lag. Wenn nicht - was soll´s – dachte sie, dann habe ich eben ein paar schöne Zeichnungen angefertigt.
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